
Zeitschrift: Die Berner Woche

Band: 30 (1940)

Heft: 7

Artikel: Finnland

Autor: Haupt, Paul

DOI: https://doi.org/10.5169/seals-637332

Nutzungsbedingungen
Die ETH-Bibliothek ist die Anbieterin der digitalisierten Zeitschriften auf E-Periodica. Sie besitzt keine
Urheberrechte an den Zeitschriften und ist nicht verantwortlich für deren Inhalte. Die Rechte liegen in
der Regel bei den Herausgebern beziehungsweise den externen Rechteinhabern. Das Veröffentlichen
von Bildern in Print- und Online-Publikationen sowie auf Social Media-Kanälen oder Webseiten ist nur
mit vorheriger Genehmigung der Rechteinhaber erlaubt. Mehr erfahren

Conditions d'utilisation
L'ETH Library est le fournisseur des revues numérisées. Elle ne détient aucun droit d'auteur sur les
revues et n'est pas responsable de leur contenu. En règle générale, les droits sont détenus par les
éditeurs ou les détenteurs de droits externes. La reproduction d'images dans des publications
imprimées ou en ligne ainsi que sur des canaux de médias sociaux ou des sites web n'est autorisée
qu'avec l'accord préalable des détenteurs des droits. En savoir plus

Terms of use
The ETH Library is the provider of the digitised journals. It does not own any copyrights to the journals
and is not responsible for their content. The rights usually lie with the publishers or the external rights
holders. Publishing images in print and online publications, as well as on social media channels or
websites, is only permitted with the prior consent of the rights holders. Find out more

Download PDF: 03.11.2025

ETH-Bibliothek Zürich, E-Periodica, https://www.e-periodica.ch

https://doi.org/10.5169/seals-637332
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=de
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=fr
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=en


.xjaj

Englische Tanks,

Deutsches 8,8 cm-Flugabwehrgeschiitz in Feuerbereitschaft.

f3®

Richten und Einstellen der 8,8 cm-F3ugabwehrkanone.

Französischer Vorposten an der Maginot-Linie

î» F

Deutsches 8,8 cm-I'1»A>,ì>n^îirA0«eI>ûv/ in ^euei'hereitscîá^t^

- ^5.

Kicliten uncl Einstellen âer 8,8 cin-l^uAn^velii^anene.

àWÂZÛcksr Vorposten an <jer Zàzinô^l.ime



Vorposten in der finnischen Verteidigungslinie
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ginnlanb
£>eute ftebt ginnlanb im SJtittelpunft bes 3ntereffes jebes

Scßroeisers. 3ft es uns boch, als fämpften bort im hoben Stör»
ben unfere Srliber um ihre greibeit unb um ihr Safein. llnb
bennod) miffen mir bestich menig oon ginnlanb unb ben gin»
nen. 2ßenn aucb ©inselnes uns in Xagesseitungen unb geit»
fcßriften sur Kenntnis gebracht morben ift, machen mir uns boch

oielfach noch recht ungenaue SSorfteitungen über ßanb unb
ßeute jenes ©ebietes, bas beute mit Stecht als ©reuse ©uropas
beseicßnet mirb, unb beffen 23eroobner einen iBersmeiflungs»
tampf führen gegen eine riefige llebermacht. ginnlanb fämpft
für europäifcbe Kultur, für Stecht unb greibeit gegen ben 23ol»

fcheroismus unb bamit gegen bie SCRacht ber Kutturlofigfeit, bes

Serrors, mit einem fimpien SBorte, gegen altes 5Böfe unb
Schlechte.

lieber biefes ginnlanb bat Stené ©arbi ein Such gefchrieben
„Sßuoris päiöä!"*) unb bas beißt: „3d) münfche bir einen guten
Sag", ©arbi bat ben Sterben ©uropas mehrere SOtale bereift,
lieber biefe Steifen, bie allerbings noch nichts oon Krieg unb
Slot mußten, ersäblt nun Stené ©arbi in feinem SSuche „Ißuoris
Päioä!" SÜSenn nun bie Stebaftion in biefer oorliegenben unb
einer Slnsabl ber folgenben Stummern eine Slnsabt Kapitel, 3.
S. etroas gefügt, aus bem genannten Stürbe 31cm Stbbruct
bringt, bann gefcfjiebt es in ber SJteinung, urtfere ßefer für
ginntanb unb bie ginnen noch mehr 3U intereffieren, als fie es
Dielleicht ohnehin finb unb um ihnen einiges su ersäbten, mas
mobt in feiner Sagesseitung unb mobl auch in feiner geitfeßrift
3u tefen mar.

2lm smeiten SJtorgen behaupteten einige SJtenfcben, bie
Sübfüfte oon ginntanb 3U feben. 23alb barauf ftetterte 00m
erften ßeucfjtfcbiff her ber £>afenlotfe an fBorb, unb man unter»
febieb bereits bie einseinen Kirchen. Sie ©infabrt 00m offenen
SDteer her an ben erften Schären oorbei ber meißen Stabt ent»

gegen mar gana munberbar. Sa tauchten suerft naefte, rote
©ranitftippen aus bem SBaffer mie Seeungebeuer, bann freuten
wir uns an ben erften roten ijolsbäuscßen mit ben meißen gen»
ftern unb ben SSIumen baoor. 2Bir treusten fleine Schären»
bampferrben, grüßten 3U babenben Kinbern hinüber, bie fich auf
ben marmen Steinen eines 3nfelcbens fonnten, unb bebauerten
lebhaft bie IBaffagiere eines fübmärts fabrenben Sampfers.

Sann ftanben mir auf bem ißflafter oon 1) e 1 f i n f i, in
Sinttlanbs ffauptftabt, unb uns fchien, erft jeßt be=
ginne bie Steife unb bas Slbenteuer. SSofler Segeifterung ftürs»
ten mir uns in bas große ©emimmel bes gifcb» unb ©ernüfe»
marftes am Sübbafen.

3n meinem Schuiatlas ftebt ^elfingfors, bas febroeoifebe
2öort, aber mir gemöbnten uns balb einmal überall bie finni»
feben Ortsnamen an. Sllfo, fjelfinfi, mobei man bie erfte Silbe
3u betonen bat.

®s bürfte faum eine Stabt geben in ©uropa, bie fieb mit
einem ähnlichen rafenben Sempo entmicfelt bat. 23or bunberi
3abren maren es fnapp 10,000 ©inmobner, 1910 bereits über
100,000, unb jeßt finb es längft meit mehr als 300,000. ©s ift
aie fjauptftabt eines ßanbes, bas erft feit 20 3abren felbftänbig
ift unb feitber einen mirtfcbaftlicben Sluffdjmung fonbergleicßen
erlebte, beffen ©rport alljährlich immer 3unimmt unb bas fo3U=
fagen feine Staatsfcbulben bat. Sie Kriegsfchulben an Slmerifa
bat ginntanb sum Ünterfcbiebe oieter anberer Staaten immer
Pünftlicb oersinft unb amortifiert. ßeßtbin ging bie SJtelbung
öurch bie treffe, baß nun ber leßte Sollar surücfbesablt fei.
„Ste ©brlicbfeit macht fich besablt", erftärte uns ein 3ugenieur,
ber uns baoon eraäblte. ©r fcheint, baß er recht hatte.

Sebensmürbigfeiten gibt es in biefer nörblichften üaupt»

ftabt bes europäifeben Kontinentes eine große SJtenge. SBenn

man brao unb fleißig ift, mirb man fie alle feben. SDtan mirb
oom mächtigen fBabnbof bes Strchiteften Saarinen bei ber

neuen riefigen ^auptpoft oorbei sum fReicbstagsgebäube geben,
bann am Stationalmufeum oorbei sum Stabion hinausfahren,
bort oom hoben gertenfchlanfen ïurm bas ©elänbe für bie

olpmpifeben Spiele überblicfen.
SBom Surmreftaurant bes ijotel Sorni aus geminnt man

bie hefte lleberficbt über bie ganse Stabtbalbinfel unb ben

nähern Schärengürtel, unb oon hier aus mirb man mit Jöitfe
bes Stabtplanes bie oielen öffentlichen ©ebäube, bie Kirchen
unb bie mächtigen gabrifen am fftanbe ber Stabt beftimmen.
©s gibt in ijelfinfi eine prächtige Oper (übrigens oon einer grau
geleitet), fchöne ißarfanlagen, Dielerlei Senfmäler unb ÜDtonu»

mente.
2öir blieben oor ber Sffieiterfabrt nach ßapplanb einige

Sage in ber Stabt, befuchten einige Slemter, ben ©eneralfefretär
bes balbftaatlicben finnifchen Souriftenoereins, eine ©elbmech»
felbanf unb oielerlei ©efchäfte. Saneben blieb uns febr oiel
geit, berumsuftreifen. 2Sir bummelten oom Sübbafen bureb bie
©splanabe, mir fuhren hinaus in bie Slußenguartiere ober oer»
trieben uns bie geit im greiluftmufeum.

gu folchem Sun trennten mir sroei uns aber, benn mir fan»
ben balb, baß bies oiel beffer fei. Sen einen intereffierten bie
Scbaufenfter mit ben fBücbern, ber anbere fattb oiel mehr Spaß
am betrieb im #afen. mach mehreren Stunben trafen mir uns
in einer fleinen fftaointola ober in einem Kaboila, unb einer
ersäblte bem anbern, mas ihm begegnet mar.

3d) er3äblte ihm oon einem frieblichen fßitbe, bas ich am
^Bahnhof auf bem großen IBtaße baneben gefeben batte. Sort
ftanben mehr als ein Sußertb Saris unb marfeten auf Kunb»
fchaft. SJtitten in ihren 21utos, oor neugierigen fBlicfen faß ge=

fchüßt, hatten bie ©bauffeure 3mei 5Bänfe aufgeftellt. ©inige
faßen brauf, rittlings, ein Spielbrett oor fich. Sie fpielten jjalma
unb Schach, überlegten fich langfam unb rubtg jeben gug, rauch»
ten basu, baß ber fBoben oon gigarettenftummeln überfät mar,
unb bie Kameraben ftanben ringsherum, ftellten ben guß auf
bie IBanf unb fchauten fchmeigenb 3U.

Sann fcßrillte plößlich bas Selepbon, einer fprang auf cum
Apparat, in feinen SBagen unb faufte baoon. ffir fuhr tollfühnbem
Sramroagen oor ber Stafe bureb hinein in bie oerfebrsreichen
Straßen, ©in anberer nahm feinen $taß ein oor bem Schach»

brett, unb fie fpielten roeiter, ruhig unb gelaffen.
Sann fuchte ich einen ißarturi, um mich rafieren 311 laffen.

3d) trat ein unb fab mich brei jungen, bübfehen Samen in
meißen Kitteln mit rofenroten Kräglein gegenüber, ©rfeßroefen
mollte ich bie glucht ergreifen, meil ich mir oorfteHte, in einen
Samenfalon gelangt su fein.

2lber ich mar fchon am richtigen Ort, unb eines ber SJtäb»

chen begann mid) nach alten Siegeln ber Kunft ein3ufeifen. 2Bie
bies ©oiffeure immer su tun pflegen, begannen mir auch hier
ein ©efpräd). Sie fpraeß ginnifd), ich Schmeiserbeutfch, uno alles
mar in befter Drbnung. ginnifd) ift oermanbt mit bem ©ftni»
fd)en unb bem llngarifchen. 3Rit ben mefteuropäifchen Sprachen
hat es nicht bas geringfte gemeinfam. 2Bir hatten uns früher
einmal mit bem optimiftifeben ©ebanfen abgegeben, etmas
ginnifd) 3U lernen, aber als mir baoon hörten, baß man 16

Seflinationsfälle fenne, oerging uns ber Slppetit. 2Ran fennt
auch bie 23räpofitionen nicht, fonbern erfeßt fie burd) ©nbfilben.
©s mar fpäter einmal, in fölittelfinnlanb, mir moltten auf einen
Slusfichtsberg, ber auf ber Karte ben Stamen 23uofati trug. SBir
fanben einen 2Begmeifer mit bem SBort 23uofateIle unb maren
sunächft ratlos, bis uns einfiel, baß SBuofatetle offenbar „aum
SBuofati" bebeute.

*) In Buchform erschienen im Jahre 1939 im Verlage Paul Haupt, Bern. (Fortsetzung folgt")
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Finnland
Heute steht Finnland im Mittelpunkt des Interesses jedes

Schweizers. Ist es uns doch, als kämpften dort im hohen Nor-
den unsere Brüder um ihre Freiheit und um ihr Dasein. Und
dennoch wissen wir herzlich wenig von Finnland und den Fin-
nen. Wenn auch Einzelnes uns in Tageszeitungen und Zeit-
schriften zur Kenntnis gebracht worden ist, machen wir uns doch

vielfach noch recht ungenaue Vorstellungen über Land und
Leute jenes Gebietes, das heute mit Recht als Grenze Europas
bezeichnet wird, und dessen Bewohner einen Verzweiflungs-
kämpf führen gegen eine riesige Uebermacht. Finnland kämpft
für europäische Kultur, für Recht und Freiheit gegen den Bol-
schewismus und damit gegen die Macht der Kulturlosigkeit, des

Terrors, mit einem simplen Worte, gegen alles Böse und
Schlechte.

Ueber dieses Finnland hat Rene Gardi ein Buch geschrieben
„Puoris päivä!"*) und das heißt: „Ich wünsche dir einen guten
Tag". Gardi hat den Norden Europas mehrere Male bereist.
Ueber diese Reisen, die allerdings noch nichts von Krieg und
Not wußten, erzählt nun Rene Gardi in seinem Buche „Puoris
päivä!" Wenn nun die Redaktion in dieser vorliegenden und
einer Anzahl der folgenden Nummern eine Anzahl Kapitel, z.
T. etwas gekürzt, aus dem genannten Buche zum Abdruck
bringt, dann geschieht es in der Meinung, unsere Leser für
Finnland und die Finnen noch mehr zu interessieren, als sie es
vielleicht ohnehin sind und um ihnen einiges zu erzählen, was
wohl in keiner Tageszeitung und wohl auch in keiner Zeitschrift
zu lesen war.

Am zweiten Morgen behaupteten einige Menschen, die
Südküste von Finnland zu sehen. Bald darauf kletterte vom
ersten Leuchtschiff her der Hafenlotse an Bord, und man unter-
schied bereits die einzelnen Kirchen. Die Einfahrt vom offenen
Meer her an den ersten Schären vorbei der weißen Stadt ent-
gegen war ganz wunderbar. Da tauchten zuerst nackte, rote
Granitklippen aus dem Wasser wie Seeungeheuer, dann freuten
wir uns an den ersten roten Holzhäuschen mit den weißen Fen-
stern und den Blumen davor. Wir kreuzten kleine Schären-
dampferchen, grüßten zu badenden Kindern hinüber, die sich auf
den warmen Steinen eines Inselchens sonnten, und bedauerten
lebhaft die Passagiere eines südwärts fahrenden Dampfers.

Dann standen wir auf dem Pflaster von Helsinki, in
Finnlands Hauptstadt, und uns schien, erst jetzt be-
ginne die Reise und das Abenteuer. Voller Begeisterung stürz-
ten wir uns in das große Gewimmel des Fisch- und Gemüse-
Marktes am Südhafen.

In meinem Schulatlas steht Helsingfors, das schwedische
Wort, aber wir gewöhnten uns bald einmal überall die finni-
schen Ortsnamen an. Also, Helsinki, wobei man die erste Silbe
Zu betonen hat.

Es dürfte kaum eine Stadt geben in Europa, die sich mit
einem ähnlichen rasenden Tempo entwickelt hat. Vor hundert
Iahren waren es knapp 10,000 Einwohner, 1310 bereits über
100,390, und jetzt sind es längst weit mehr als 300,000. Es ist
die Hauptstadt eines Landes, das erst seit 20 Iahren selbständig
ist und seither einen wirtschaftlichen Aufschwung sondergleichen
erlebte, dessen Export alljährlich immer zunimmt und das sozu-
sagen keine Staatsschulden hat. Die Kriegsschulden an Amerika
vat Finnland zum Unterschiede vieler anderer Staaten immer
pünktlich verzinst und amortisiert. Letzthin ging die Meldung
durch die Presse, daß nun der letzte Dollar zurückbezahlt sei.
«Die Ehrlichkeit macht sich bezahlt", erklärte uns ein Ingenieur,
der uns davon erzählte. Er scheint, daß er recht hatte.

Sehenswürdigkeiten gibt es in dieser nördlichsten Haupt-

stadt des europäischen Kontinentes eine große Menge. Wenn
man brav und fleißig ist, wird man sie alle sehen. Man wird
vom mächtigen Bahnhof des Architekten Saarinen bei der

neuen riesigen Hauptpost vorbei zum Reichstagsgebäude gehen,
dann am Nationalmuseum vorbei zum Stadion hinausfahren,
dort vom hohen gertenschlanken Turm das Gelände für die

olympischen Spiele überblicken.
Vom Turmrestaurant des Hotel Torni aus gewinnt man

die beste Uebersicht über die ganze Stadthalbinsel und den

nähern Schärengürtel, und von hier aus wird man mit Hilfe
des Stadtplanes die vielen öffentlichen Gebäude, die Kirchen
und die mächtigen Fabriken am Rande der Stadt bestimmen.
Es gibt in Helsinki eine prächtige Oper (übrigens von einer Frau
geleitet), schöne Parkanlagen, vielerlei Denkmäler und Monu-
mente.

Wir blieben vor der Weiterfahrt nach Lappland einige
Tage in der Stadt, besuchten einige Aemter, den Generalsekretär
des halbstaatlichen finnischen Touristenvereins, eine Geldwech-
selbank und vielerlei Geschäfte. Daneben blieb uns sehr viel
Zeit, herumzustreifen. Wir bummelten vom Südhafen durch die
Esplanade, wir fuhren hinaus in die Außenquartiere oder ver-
trieben uns die Zeit im Freiluftmuseum.

Zu solchem Tun trennten wir zwei uns aber, denn wir fan-
den bald, daß dies viel besser sei. Den einen interessierten die
Schaufenster mit den Büchern, der andere fand viel mehr Spaß
am Betrieb im Hafen. Nach mehreren Stunden trafen wir uns
in einer kleinen Ravintola oder in einem Kahvila, und einer
erzählte dem andern, was ihm begegnet war.

Ich erzählte ihm von einem friedlichen Bilde, das ich am
Bahnhof auf dem großen Platze daneben gesehen hatte. Dort
standen mehr als ein Dutzend Taxis und warteten auf Kund-
schaft. Mitten in ihren Autos, vor neugierigen Blicken faft ge-
schützt, hatten die Chauffeure zwei Bänke aufgestellt. Einige
saßen drauf, rittlings, ein Spielbrett vor sich. Sie spielten Hasma
und Schach, überlegten sich langsam und ruhig jeden Zug, rauch-
ten dazu, daß der Boden von Zigarettenstummeln übersät war,
und die Kameraden standen ringsherum, stellten den Fuß auf
die Bank und schauten schweigend zu.

Dann schrillte plötzlich das Telephon, einer sprang auf zum
Apparat, in seinen Wagen und sauste davon. Er fuhr tollkühn dem
Tramwagen vor der Nase durch hinein in die verkehrsreichen
Straßen. Ein anderer nahm seinen Platz ein vor dem Schach-
brett, und sie spielten weiter, ruhig und gelassen.

Dann suchte ich einen Parturi, um mich rasieren zu lassen.

Ich trat ein und sah mich drei jungen, hübschen Damen in
weißen Kitteln mit rosenroten Kräglein gegenüber. Erschrocken
wollte ich die Flucht ergreifen, weil ich mir vorstellte, in einen
Damensalon gelangt zu sein.

Aber ich war schon am richtigen Ort, und eines der Mäd-
chen begann mich nach allen Regeln der Kunst einzuseifen. Wie
dies Coiffeure immer zu tun pflegen, begannen wir auch hier
ein Gespräch. Sie sprach Finnisch, ich Schweizerdeutsch, unZ alles
war in bester Ordnung. Finnisch ist verwandt mit dem Estni-
schen und dem Ungarischen. Mit den westeuropäischen Sprachen
hat es nicht das geringste gemeinsam. Wir hatten uns früher
einmal mit dem optimistischen Gedanken abgegeben, etwas
Finnisch zu lernen, aber als wir davon hörten, daß man 16

Deklinationsfälle kenne, verging uns der Appetit. Man kennt
auch die Präpositionen nicht, sondern ersetzt sie durch Endsilben.
Es war später einmal, in Mittelfinnland, wir wollten auf einen
Aussichtsberg, der auf der Karte den Namen Vuokati trug. Wir
fanden einen Wegweiser mit dem Wort Vuokatelle und waren
zunächst ratlos, bis uns einfiel, daß Vuokatelle offenbar „zum
Vuokati" bedeute.

^°) In Luclikorm erschienen lin Is.IlIN IAZ9 im Verlage ?ant Ilsnyt, Lern. (Fortsetzung kolgtl
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